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„Klassenbewusstes Handeln“ 


Um es gleich vorweg zu sagen, nicht wir haben diesen 
Ausdruck geprägt. Wir haben ihn auch nicht einem partei- 
politischen Organ entnommen. Er passt nicht in die Genos- 
senschaft. Diese ist ja eine Angelegenheit des ganzen Volkes 
und hat für «klassenbewusstes» Handeln keinen Platz. Die 
Genossenschaft ist auch nicht einer Partei verschrieben, son- 
dern zählt Freunde in allen Parteien und allen Schichten. 
Der Genossenschaftsbewegung wird es also nicht möglich sein, 
«klassenbewusst» zu handeln. 

ls gehört zwar zur beliebten Beschäftigung unserer Geg- 
ner, uns einen parteipolitischen Mantel umzuhängen. Man 
will uns mit aller Gewalt in die parteipolitische Arena zer- 
ren, uns in eine vorbestimmte Farbe tauchen mit dem Ziel, 
unsere Sache vor unseren Anhängern in den anderen poli- 
tischen Lagern in Misskredit zu bringen. Man sollte anneh- 
men, diese Angriffe gehen von Leuten aus, die in dem von 
ihnen so heftig angefochtenen Puukte über Zweifel einiger- 
massen erhaben sind, die das Allgemeinwohl über ihre eige- 
nen Interessen stellen, die selbst etwas von dem verwirk- 
lichen, was die Genossenschaften mit ihrem Grundsatz der 
politischen Neutralität erreichen möchten. Solauge man 
seine Vorwürfe aber an die eigene Adresse richten muss, 
hat man wohl kein Recht, in derart selhstgefälliger Weise 
seinen wirtschaftlichen Gegner in ein schiefes Licht zu 
setzen. Besonders dann nicht, wenn man «staatserhaltend» 
sein will. 

Aber ausgerechnet in diesen Kreisen werden die Standes- 
augehörigen aufgerufen, sich bei den bevorstehenden Natio- 
nalratswahlen ihrer «Klasse» bewusst zu sein. Es ist niemand 
anders als die «Schweiz. Gewerbe-Zeitung», die in diesem 
Klassengeist auf ihre Leserschaft einzuwirken sucht und 
damit gleichzeitig die Kreise, die auf der anderen Seite die 
Interessen ihrer «Klasse» mit derselben Hartnäckigkeit ver- 
treten, rechtfertigt. Uns scheint, wir sollten nach dem ge- 
meinsamen Erleben des vergangenen Krieges heute etwas 
weiter sein. 


Das genannte Gewerbeblatt schreibt: 


«An fähigen Köpfen fehlt es dem Gewerbe sicherlich 
nicht, und auf allen bürgerlichen Listen finden wir denn 
auch zahlreiche anerkannte und bewährte Gewerbevertre- 
ter. Deren ehrenzolle Wahl gilı es durch konsequentes und 
klassenbewusstes Handeln sicherzustellen, denn gerade in 
den nächsten Jahren wird sich das Parlament mit zahl- 
reichen, auch für das Gewerbe ausserordentlich wichtigen 
Fragen zu befassen haben.» 


Und über die Aufgaben der zukünftigen parlamentarischen 
Vertreter des Gewerbes lesen wir im gleichen Blatt u. a.: 


«4uch in Zukunft wird es notwendig sein. mit allem 
Nachdruck gegen die ungerechtfertigte Bevorzugung der 
Genossenschaften anzukämpfen und dafür zu sorgen. dass 
es den grosskapitalistischen Unternehmungen nicht gelingt. 
den freien Detailhandel an die Wand zu drücken.» 


Damit ist zweifellos eines der wichtigsten Ziele der Poli- 
tik des Schweizerischen Gewerbeverbandes gekennzeichnet: 
Kampf gegen die Genossenschaften. Was es schon heute 
heisst, «bevorzugt» zu werden. das haben wir bei der zusätz- 
lichen Wehrsteuer mit der Sonderbesteuerung der Rückver- 
gütung gesehen. Was cs in Zukunft heissen soll, wenn nach 
dem Wunsch des Gewerbeverbandes die Zahl seiner Vertreter 
im National- und Ständerat noch wesentlich vermehrt wird. 
das können wir uns lebhaft vorstellen. 

Wer deshalb als Genossenschafter seinen Wahlzettel auszu- 
füllen hat, der weiss, dass er bei diesem wichtigen staats- 
bürgerlichen Akt eine genossenschaftliche Verantwortung 
hat. Er wird mithelfen, dass wirkliche Freunde des Genossen- 
schaftswesens gewählt werden. 

Dem zukünftigen Parlament kommt noch bedeutend mehr 
Gewicht zu als dem bisherigen. Mit der Annahme der Wirt- 
schaftsartikel ist ein eminent wichtiges Gesetzgebungsinstru- 
ment in seine Hand gelegt worden. Weittragende Entscheide 
sind ihm vorbehalten. Der Kreis der Genossenschaftsfreunde 
bedarf deshalb noch ganz wesentlicher Erweiterung — zumal 
in Herrn Nationalrat Johannes Huber einer der wägsten aus 
ihm zurücktritt. 

Wir wissen bei der Durchsicht der uns nahestehenden poli- 
tischen Listen sehr wohl. wer es recht mit uns meint. wer 
unseren Gegnern, wenn sie sich im Parlament allzu üppig 
gebärden und der genossenschaftlichen Entwicklung Brem- 
sen über Bremsen anzuhängen versuchen. konsequent und 


überzeugt entgegenzutreten gewillt ist. 
Geben wir solchen Männern unsere volle Unterstützung. 


Verhindern wir, dass sich im Parlament die antigenossen- 
schaftlichen Kräfte vermehren. Unser Vertrauen gilt dem, 
der offen zu uns steht, dem Genossenschafter, auf welcher 


Liste er auch stehen mag. 


Wohl unserem Parlament und Land, wenn sich die Zahl 
der genossenschaftlich überzeugten National- und Stände- 


räte noch bedeutend vermehrt! 
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# 
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RIVAZ 


Rivaz — sollte es nichi besser Revaz heissen? Nicht 
etwa. weil unsere Genossenschaftsmühle im Welsch- 
land, die jüngst in feierlicher Weise das Jubiläum der 
Shjährigen Tätigkeit beging, den Eindruck der Träu- 
merei erwecken würde. Ganz in Gegenteil! Was 
jedoch den Besucher, besonders wenn er jetzt aus 
den nördlichen und östlichen Gefilden unseres Landes 
konmt, packt — und gerade angesichts dieses Indu- 
striebaues —, ist die Einzigartigkeit der natürlichen 
Umgebung, die hier in ihrem verschwenderischen 
Reichtum einem Wahrzeichen glücklicher mensch- 
licher Gemeinschaftsarbeit licht- und farbendurch- 
flutete Heimat zeboten hat. Es ist, als ob die Wein- 
berge, die sich direkt von der Mühle liinab gegen den 
um diese Herbstzeit zu stiller Einkehr rufenden Lac 
lLeman und hinauf in jäh emporsteigenden Terrassen 
in die weite Traubenlandschaft des Lavaux zichen, 
ihre süssen Früchte zusammen mit dem Sonnenlicht 
hinein in die Arbeitssäle der Mühle tragen würden. 
Die Ernte ist zwar jetzt beendet. Es ist stille, ganz 
stille geworden. Noch präsentieren siclı die Reben im 
Grün, einem Grün jedoch, das die baldige völlige 
Ruhe anzeigt, in der an jenem bevorzugten Platz für 
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lauge Monate wohl nur das emsige, rastlose Wirken 
der Mühlenmaschinerie zurückhaltend, unaufdring- 
lich, in gar nicht unharmonischen Tönen vom Leben, 
das hier auf Hochtouren im Dienste anderer weiter- 
geht, künden wird. 

Es sind dreissig Jahre, dass hier die Genossen- 
schaften Einzug gehalten haben. Unmittelbarer Anlass 
waren auch hier wieder — wie schon für unsere Zür- 
cher Mühle — die Privatbäcker, die auf ihre Mühlen 
einen boykottmässigen Druck ausgeübt hatten, um 
die Mühlen von der Belieferung der Konsuinbäcke- 
reien fernzuhalten. Als sich 1917 die Gelegenheit zum 
Erwerb der Mühle Grellet in Rivaz bot, griffen unsere 
welschen Freunde zu. Besonderes Verdienst gebührt 
dabei den Vereinen in Lausanne und Vevey. 

Was wir heute zu sehen bekommen, ist selbstver- 
ständlich nicht mehr die alte Mühle. Mit einer noch 
viel zu wenig bekannten Grosszügigkeit ging man 
hier ans Werk. 


Man eilte mit den Errungenschaften der Zeit. 


Wer sich jetzt hinauf auf die Höhe der Silos und dan 
— fast mit dem Werdegang des Mehles — durch die 


Zi... 


u as 


weiten Säle mit den blitzblanken Maschinen, denı 
wohlausgestatteten Laboratorium, der ingeniösen Elek- 
trizitätsverteilungsanlage führen lässt, wer sich von 
der Sauberkeit, Ordnung, der Willen zum Fortschritt 
ausstrahlenden Atmosphäre umgeben lässt, der wird 
sich des Bljous bewusst, den hier amı Lac Leman die 
schweizerische Konsumgenossenschaftsbewegung be- 
sitzt. 

Und um diese Tatsache von neuem vor alleın den 
Verbandsvereinen der welschen Schweiz einzuprägen 
und sie auch über die in verschiedenen Etappen ver- 
wirklichten grosszügigen Modernisierungen zu orien- 
tieren, haben die Behörden der Genossenschaftsmühle 
in Rivaz am vergangenen Sanıstag die Genossen- 
schaftsbehörden aller Mitglieder- und auch Nicht- 
mitgliedervereine zu sich geladen und mit ihnen einen 
Kranz weiterer (Gäste aus dem Kreise der eidgenös- 
sischen, regionalen, kommunalen Behörden sowie der 
weiteren Cienossenschaftsbewegung. So war es allen 
eine grosse Freude, Herrn Direktor Luesser, Clıef der 
Eidgenössischen Cietreideverwaltung, der von seinem 
Mitarbeiter Herrn Dr. Sonderegger begleitet war, die 
Herren Pröfet Duboux, Gemeinderat Köhli, V.S.K.- 
Direktoren Dr. Max Weber, Zellweger und Barbier, 
die Direktion der MSK, die Herren Dr. Leo Müller, 
Prof. Frauchiger und Hersberger, Herrn Direktor Zu- 
lauf, Präsident der Vereinigung der Konsumbäcke- 
reien, Frau Sfeudler, Sekretärin der welschen genos- 
senschaftlichen Frauengruppen, sowie die nicht in 
offiziell-behördlicher Funktion, sondern als Genos- 
senschafter und Freunde der Mülıle anwesenden Her- 
ren National- und Regierungsrat Chaudet, Regierungs- 
räte Maref, Lausanne, und Treina, Genf, begrüssen 
zu dürfen. Den freundlichen Willkommgruss entbot 
Herr Perret, Präsident des Verwaltungsrates der 
Mühle, der zusamımen mit dem nimmermüden Vize- 
präsidenten Herrn Max Sax, der mit besonderem Eifer 
für das Wohl der Gäste besorgt war, und Herrn 
Charles Frank, Lausanne, das engere Direktions- 
komitee bildet. Die eigentliche Mühlenleitung liegt in 
den Händen von Herrn Direktor Alexandre Golay, 
der an diesen Tage viel Lob und Anerkennung ent- 
gegennehmen durfte. 

Schon am Morgen, anlässlich des Empfanges, 
wusste Herr Pre&fet Duboux warme Worte der Wür- 
digung für die Arbeit der Mühle. Und am Mittag- 
essen im nahen Vevey zog Herr Perret die grosse 
Linie von der Gründung der Eidgenossenschait 
und den Pionieren von Rochdale zu der welschen 
Schöpfung, deren 30jährige praktische Arbeit eine den 
grossen Bankettsaal füllende Versammlung von Ge- 
nossenschafterinnen und Genossenschaftern nach Ri- 
vaz geführt hatte. Unsere Mühle, ihre ganze Organi- 
sation — so betonte Präsident Perret — wurde von 
unten nach oben gebaut. Ein beispielliaftes produktiv- 
genossenschaftliches Unternehmen wurde errichtet, 
das mit seinen mannigfachen Vorteilen im Dienste 
der welschen Konsumgenossenschaften steht. Das ist 
auch der einzige Zweck des Betriebes: Dienen. Und 


Beim Empfang am Samstagmorgen in der Mühle in Rivaz. 
Stehend die Herren Perret (rechts), Präsident, und Frank, Mit- 
glied des Verwaltungsrates der Mühle in Rivaz. 


deshalb darf von allen Cienossenschaften erwartet 
werden, dass sie ihren 


sanzen Bedarf bei ihrer Mühle decken. 


Möge dieser dringende Wunsch, hinter dem die über- 
ragende tatsächliche Leistungsfähigkeit der Mühle 
steht, bald Wirklichkeit werden. — Als Überbringer 
der Glückwünsche der Eidgenössischen Getreide- 
verwaltung und der Genossenschaft für Getreide und 
Futtermittel hob Herr Direktor Luesser die «ultra- 
modernen Einrichtungen» der Mühle hervor, wie auch 
die Pionierdienste, die Rivaz unserem l.ande gelei- 
stet hat. 


«Die drei Genossenschaftsmühlen sind zu einem 
Faktor geworden, mit dem man rechnen muss. Sie 
haben regulierend in die Preisbildung eingegriffen. 
Ihre Rolle ist heute besonders schätzenswert.» 


Herr Direktor Laesser ergriff die Gelegenheit zu einer 
kurzen Orientierung über die heutige und in Aussicht 


Ein Teil der zum 30jährigen Jubiläum erschienenen Gäste 
vor der Mühle. 
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steliende Getreide- und Mellversorgung. Er zeichnete 
das Bild. das wir auf Grund seiner Ausführungen 
an der Versammlung der Konsumbäckereien schon in 
der letzten Nummer wiedergegeben haben. Seine Auf- 
forderung an die Versammlung zu tatkräftiger Mit- 
arbeit zur Überwindung der bevorstehenden Schwie- 
rigkeiten begegnete gewiss viel gutem Willen. 

Als weiterer Gratulant meldete sich der V.S.K., 
in dessen Namen Herr Direktor Barbier vor allem 
dem Verwaltungsrat und Herrn Direktor Golay warme 
Anerkennung zollic. Herr Barbier zog den Hinweis 
von Herrn Direktor Laesser auf die preisregulierende 
Bedeutung der Genossenschaitsmühlen weiter und 
unterstrich die auf der gleichen Linie liegenden An- 
sirengungen der ganzen Genossenschaftsbewegung, 
von denen Rivaz in so glücklicher \Veise seinen Teil 
übernommen hat. «Die politische Demokratie — so 
schloss der Sprechende seine eindrucksvollen Worte 
— muss ergänzt werden durch die wirtschaftliche 
Demokratie. Erst wenn das der Fall ist, ist ein Volk 
Herr seines Schicksals.» 

Der «kleinen Schwester» am Lac L&man stellte 
Herr Prof. Frauchiger ein poetisches Bouquet auf den 
Tisch, das in rhythmischem Schwung durch die Ge- 
schichte, zu den Schwierigkeiten und Erfolgen der 
Mühle in Rivaz führte und von der liebevollen Teil- 
nalıme der grösseren Schwester in Zürich und deren 
Freude am Wohlergehen des Schwesterleins am 
freundlichen Lac Leman sang. 

Sein Wunsch für weitere Erfolge der Arbeit der 
Mühle konnte Herr Gemeinderat Köhli — selbst ein 
überzeugter Genossenschafter — mit der Darreichung 
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Das modern 


eingerichtete 
Labo- 
a re i ratorium der 
an ra 2} x ee Mühle, 
eines dankbar entgegengenommenen Ehrentrunkes 


der Gemeinde Vevey bekräftigen. 

Den Gruss und den Glückwunsch für weiteres Blü- 
hen und Gedeihen überbrachte im Namen der Arbeits- 
gemeinschaft der Konsumbäckereien deren Präsident, 
Herr Direktor Zulauf. — Herr Regierungsrat Maret, 
Lausanne, erinnerte an die Mitarbeit der Bauarbeiter- 
Genossenschaft beim Ausbau «der Mühle. Den Reigen 
der Glückwunschbringer beschlossen die Herren Re- 
gierungsrat Treina, Genf, Capitaine, Präsident des 
Kreisverbandes I, und Rothen, Les Verrieres. — Ab- 
schliessend konnte Herr Perret mit Recht seiner gros- 
sen Befriedigung über das wohlgelungene Jubiläum 
Ausdruck geben. 

Wie auch Herr Direktor Barbier unterstrich, sind 
wir in der Mülıle Rivaz im Besitze eines Betriebes, 
dessen Einrichtung wohl von keinem Mühlenbetrieb 
sonst in der Schweiz übertroffen wird. Wer sich hie- 
von noch besonders überzeugen lassen will, der greife 
zu dem kleinen illustrierten Gedenkwerk, das zum 
Jubiläum erschienen ist, in der Druckerei des V.S.K. 
eine hervorragende Gestaltung erfahren hat und aus 
dem in der vorliegenden Nummer einige Bilder wie- 
dergegeben sind. Möge noch mancher Genossen- 
schaftsbetrieb ebenbürtig an die Seite unserer Mühle 
in Rivaz treten können. 

Die Glückwünsche, die die ganze Bewegung UNSC- 
rer Mühlengenossenschaft in Rivaz entbietet, werden 
in dem Masse in Erfüllung gehen, in dem sich die 
enge Zusammenarbeit der einzelnen Genossenschaften 
mit ihr — und selbstverständlich auch mit allen ande- 
ren Eigenbetrieben — erhält und weiterentwickelt. r. 
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Bei unseren Buchhaltern 


Buchhaltung — eine trockene Angelegenheit. den- 
ken die einen. Nichts Interessanteres als sie —- wer- 
den unsere Buchhalter bekennen. Diese haben zwei- 
fellos recht. Wer das Leben hinter den Zahlen sicht. 
die in jeglicher Höhe aus den Läden. von Magazinen. 
von den Vereinen, vom Verband hereinströmen, wer 
ihr Auf und Ab beobachtet, in ihnen das Wirken der 
für sie verantwortlichen Personen spürt, der wird 
kaum mehr aus und ein wissen vor den sich bietenden 
Problemen. Die Buchhaltung ist ein schr empfind- 
licher Mechanismus. der auch auf ganz feine Fluk- 
tuationen reagiert. Hier werden für den ganzen Be- 
trieb wertvolle Erkenntnisse gewonnen, und von hier 
aus können diese weitergetragen werden, wieder hin- 
aus an den Arbeitsplatz. Der Buchhalter befindet sich 
im heutigen. immer rationeller geführten Betrieb mit 
seiner naturbedingten Rechenhaitigkeit an einem 
Schaltwerk. Er hat nicht nur festzustellen. sondern 
im richtigen Moment auch zu warnen, an dem ganzen 
Zahlengefüge eines Betriebes mitzuzimimern, auf ein 
Ueberborden nach irgendwelcher Richtung aufmerk- 
sam zu machen und vor allem die Massnahmen zu 
unterstützen. die den rechnungsmässigen betrieb- 
lichen Ablauf vereinfachen. die Lebendigkeit des 
eigenen Rechnungswesens und so den Geichschritt 
mit allen neuen Erkenntnissen auf dem ihm anver- 
trauten Gebiete stets sicherzustellen. 

An Aufgaben für einen fortschrittlichen Buch- 
halter fehlt es nie. Auch die Herbsttagung der Ar- 
beitsgemeinschait der Buchhalter schweizerischer 
Konsumvereine (Arbuko) amı vergangenen Samstag 
und Sonntag in Lausanne lieferte hiefür wiederum 
einen überzeugenden Hinweis. Die Hauptlast lag aller- 
dings auf dem Präsidenten. Herrn Seiler, Chefbuch- 
halter des V.S.K. Bei den meisten Traktanden wirkte 
er als Hauptreierent mit der ihm zur Verfügung ste- 
henden reichen Erfahrung und Sachkenntnis und 
auch Klarheit. Zu den Gästen zählten Herr Dr. Max 
Weber, Präsident der Direktion des V.S.K., und 
Herr Direktor Zellweger sowie eine Reihe Verwalter. 
Die sehr starke Beteiligung bewies das lebendige 
Interesse an den wichtigen Traktanden. die tief in die 
aktuellsten Probleme unserer Bewegung griffen. 

Nachdem Herr Seiler eine ausführliche Orientie- 
rung über «die letzte Kriegsgewinnsteuer-Deklara- 
tion» gegeben hatte. behandelte Herr Direktor Zell- 
weger 


«Fragen der Anpassung der VASK un die AHV». 


Eine ausführliche Einführung in das wichtige Pro- 
blem hatte der Reierent ja schon in seinen beiden 
Artikeln in Nr. 35 und 36 des «Schweiz. Konsum- 
Vereins» vorausgeschickt. Auch jetzt betonte Herr 
Zellweger, dass unsere Ausgleichskusse billig arbei- 
ten kann. Durch die Nichtanerkennung der VASK be- 
halten wir unsere Autonomie; wir können so die Sta- 
tuten nach unseren Bedürfnissen gestalten, und die 
Verwaltung wird nicht erschwert. Eine besondere 
Frage entsteht durch die Tatsache, dass 15°/ der 
bei der VASK versicherten Personen durch die Ku- 
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mulation von Pension der VASK und eidgeuössischer 
Rente bei Erreichung des 65. Altersjahres einen höhe- 
ren Betrag als ihren bisher bezogenen normalen Lohn 
erhalten würden. Eine solche Entwicklung sollte wohl 
verhindert werden, was durch entsprechende Aende- 
rung der Statuten der VASK geschehen kann. Durch 
die Anpassung der VASK an die AHV soll nach 
Möglichkeit die Invaliden- und Witwenrente eiwas 
erhöht werden können. Und dies geschieht auf die 
\Weise, dass ein Teil der Renten der AHV von der 
VASK beansprucht werden, um so die versicherte 
Lohnsummme etwas zu erhöhen. /n Reiner Weise sollen 
jedoch die Rechte und Ansprüche der Versicherten 
bei der VASK sowohl als auch bei der AHV geschmä- 
lert werden. — Versicherte und Vereine werden zu 
gegebener Zeit, sobald die endgültig beabsichtigte 
Regelung feststeht. noch genau orientiert werden. 

In Fortführung dieser Ausführungen zeigte Herr 
Seiler, «was unsere Vereine im Verkehr mit unserer 
Ausgleichskasse AHV wissen müssen». Der Referent 
stellte ein Maximum an Einfachheit in Aussicht. Dies 
bedingt jedoch, dass die Anmeldeformulare sehr 
sorgfältig ausgefüllt werden. Mehrarbeit für den 
Verein entsteht nicht. Der Lohnausweis musste ja bis 
dahin schon erstellt werden. Eine Vereinfachung für 
den Verein ergibt sich jedoch dadurch, dass ihm vom 
V.S.K. der Lohnausweis schon beschriftet zugestellt 
wird. 


Wir brauchen keine Lohnlisten, keine Formulare, 
allein der Posteinzahlungssschein genügt. 


Die ganze Arbeit wird billiger sein als bis jetzt. 
Schon heute dürfen wir die Gewissheit haben, dass 
— wenn nicht etwas ganz Unvorhergeschenes ge- 
schieltt — unsere Kasse am I. Januar 1948 in Funk- 
tion sein wird. Damit jedoch alles in vorgeschener 
Einfachheit und Speditivität klappt, sind Ordnungs- 
sinn und Pünktlichkeit in der Abrechnung Voraus- 
setzung. 


«Befriebsvergleich und Erfahrungsaustausch» 


war das näclıste Theina, mit dem Herr Seiler in ein 
äusserst wichtiges Kapitel der modernen -Betriebs- 
wirtschaft hineinführte. Er konnte die erfreuliche 
Feststellung machen, dass bei unseren Genossen- 
schaften, die sich schon an manchem Orte zum 
Erfahrungsaustausch zusammengeschlossen haben, 
dieser schr warm aufgenommen worden ist. Der An- 
lauf ist ermutigend. Bei diesen Betriebsvergleichs- 
gruppen geht es ja nicht darum, die Unterschiede in 
den Zahlen der verschiedenen Genossenschaften zu 
prüfen, sondern mit grossem Eifer den Ursachen 
nachzuspüren und die Feststellungen energisch aus- 
zuwerten. Wer über den Wert solcher Zusammen- 
arbeit zwischen den einzelnen Vereinen noch mehr 
wissen will, der greife zu dem vorzüglichen Werk 
von Joseph Zimmermann über «Erfahrungsaustausch 
und Betriebsvergleich». Es ist eine Zusammenarbeit. 
die aufgebaut ist auf der Ehrlichkeit. Die Wichtigkeit 


dieser Zusammenarbeit unterstrich noch 
Herr Dr. Max Weber. Es gilt, 
mit Hilfe des Betriebsvergleiches die Leistungs- 
fähigkeit unserer Betriebe zu steigern. 


besonders 


Den Wettlauf zwischen Kosten und Umsatz können 
wir durch weitsichtiges Flandeln im aufgezeigten 
Sinne gewinnen. 

Im. «Beispiel einer Kulkulationsanalyse und Vor- 
schlag zur Einführung des Kalkulationsvergleiches» 
stellte Herr Seiler ein für die Konkurrenzfähigkeit 
unserer Vereine nicht minder wichtiges Problem zur 
Diskussion. (Siehe auch die Ausführungen in der 
Rubrik «Für die Praxis» in Nr. 40 des «SKV».) Ein 
Maggiwürfel darf nicht gleich kalkuliert werden wie 
eine Giesskanne. Der Referent präsentierte ein 
Schema, das den Vorteil aufweist. dass der Vergleich 
bei allen Vereinen nach gleichen Prinzipien durchge- 
führt werden kann. wodurch auch eine wertvolle Er- 
gänzung zum Betriebsvergleich geschaffen ist. — 
Verwalter Bader, Grenchen, unterstützte den Vor- 


schlag des Referenten im Prinzip mit dem Hinweis 
auf das schon praktizierte Vorgehen im gewünschten 
Sinne in der eigenen Genossenschaft. — Wer das 
Zentralmagazin zu Verkaufspreisen belastet, kann 
den Kalkulationsvergleich durchführen. Herr Seiler 
forderte seine Kollegen auf, die Vereinsverwaltungen 
zu ermuntern, den Kalkulationsvergleich in der ange- 
regten Weise zu verwirklichen. Die Buchhalter wer- 
den im Interesse der Betriebe die dadurch bedingte 
Mehrarbeit gewiss gerne auf sich nehmen. 

Dem arbeitsreichen Samstagnachmittas folsten 
anı Sonntag noch die Besichtirung der Buchhaltung 
und der Molkerei unseres Vereins in Lausanne sowie 
der Genossenschaftsmühle in Rivaz, wo die Cienos- 
senschafterinnen und Genossenschafter überall xast- 
freundlich empfangen wurden. 

An Anregungen mannigfachster Art hat es nicht 
gefehlt. Unsere Buchhalter sind mit zrössereın Wis- 
sen und gewiss vor allem auch mit neuer Begeiste- 
rung an ihre Arbeit zurückgekehrt. Sie werden mit 
neuer Kraft in die Speichen greifen. I 


Juhiläumspreis des IGB 


Zur Feier des 50jährigen Bestehens des IGB — August 1945 — hat der 16. Kongress 


des Internationalen 


Genossenschaftsbundes beschlossen, 


einen Jubiläumspreis 


auszusetzen, der alle drei Jahre verliehen werden soll. 


Dieser Preis wird erstmals anlässlich des 17. Internationalen Genossenschafts- 
kongresses, der im September 1948 in Prag stattfinden wird, dem Verfasser der 
besten bis dahin nicht veröffentlichten und die Genossenschaftsidee und deren 
Werke national wie international fördernden Arbeit in der Höhe von 100 £ zuer- 


kannt. 


Der Wettbewerb steht jedermann offen, und die Manuskripte können in jeder 


Sprache eingereicht werden. 


Der Entscheid über die Verleihung des Preises obliegt ausschliesslich einer Jury, 
die zu diesem Zweck ins Leben gerufen wird. Kommt diese zum Schluss, dass Keine 
der eingereichten Arbeiten den Preis verdient, so wird dieser nicht verliehen. 


Alle Manuskripte müssen der Post eingeschrieben übergeben werden und sind bis 


spätestens den 30. April 1948 dem Internationalen Genossenschaftsbund, 14, Great 


Smith Street, London S. W.1, einzureichen. 


Tür den zweiten \Vettbewerb wird der Internationale Genossenschaftskongress von 
Prag einen oder mehrere Gegenstände, die behandelt werden sollen, sowie die nähe- 
ren Bestimmungen und die Höhe des Preises festlegen. 


Warum die Frauen 
die Selbstbedienungsläden bevorzugen 


= Eine australische Genossenschafterin. Alice 
S. Womersley, die kürzlich die Vereinigten Staaten 
bereiste und u.a. auch das System der Selbstbedie- 
nungsläden studierte, veröffentlichte in den sCo-op. 
News» über ilıre Eindrücke einen Bericht, dem wir 
die folgenden Stellen entnehmen: 

\Wenn Frauen aus Ländern. in denen die Lebens- 
mittel rationiert sind. zum erstenmal einen amerika- 
nischen Selbstbedienungsladen betreten. so stockt 
ihnen der Atem vor Erstaunen über die Reichhaltig- 
keit und Menge der ausgestellten Lebensmittel, und 
nur der Umstand. dass die Preise annähernd dreimal 
höher sind als in Australien. vermag ihrer Kauflust 
einen Dämpfer aufzusetzen. 

Von Kalifornien bis Kanada. von Nordkarolinien 
bis New-York besuchte und bewunderte ich diese 
Läden. Viele sehören zum gleichen Kettenladen- 
konzern. aber auch die Genossenschaften besitzen 
Selbstbedienungsläden. und zwar hauptsächlich für 
Lebensmittel. denen einige kosmetische und Haus- 
haltungsartikel beigesellt sind. 

Diese Läden sind sehr beliebt. wie ich im Ge- 
spräch mit vielen Frauen vernehmen konnte, und 
zwar hauptsächlich wegen der 


Zeitersparnis beim Einkaufen. 


«Wenn ich einmal Zeit vertrödle — so erzählte mir 
eine Frau — ist es meine. nicht der Angestellten 
Schuld. Wenn ich pressiert bin. so begebe ich mich 
direkt zu den Waren, die ich zu kaufen beabsichtige. 
und wenn ich auch ausnahmsweise einmal an der 
Kasse einige Minuten warten muss. bis ich an die 
Reihe komme, so bin ich doch viel rascher wieder 
daheim als beim alten System.» Eine andere Frau 
sagte mir: 


«Ich sehe in diesem Laden eine Menge Sachen, von 
deren Vorhandensein ich vorher keine Ahnung 
hatte, und das gestattet mir manche Abwechslung 
in der Zusammenstellung der Mahlzeiten.» 


Aufrichtig gesagt — erzählt die Berichterstatterin 
— war ich einigermassen verlegen. als ich das erste 
Mal einen Selbstbedienungsladen betrat. Aber es 
brauchte nur kurze Zeit. um mich für das System zu 
begeistern. Man braucht nur während kurzer Zeit 
die erfahrenen Käuferinnen zu beobachten, um sich 
einzuleben. und es ist übrigens immer etwa eine An- 
gestellte in der Nähe, die auch bei strengster Inan- 
spruchnahme bereitwillig die Neulinge berät. 

Was die durch Diebstahl verursachten Manki an- 
betreiie, so seien sie verschwindend klein, weniger 
als %6°%% der Verkauissumme. Um Versuchungen 
vorzubeugen. würden übrigens in manchen der von 
der Berichterstatterin besuchten Läden leicht ver- 
schwindbare kleine Packungen. wie Zigaretten. 
Schokolade. Bonbons. in der Nähe der Kasse aufge- 
stellt und von einer Angestellten verabfolgt. 


«Mun legt zu viel in die Jugend hinein und ent- 
wickelt zu wenig aus ihr heraus. Man vergisst viel 
zu sehr, dass die Jugend ein organisches Wesen ist; 
ımnan betrachtet sie wie eine Flasche, die man füllen 
und nicht wie eine Pflanze, die man begiessen soll.» 

Arnold Otı 
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Kreiskonferenzen 


Herbstkonferenz des Kreises X 


am 12. Oktober in Mendrisio 


(Korr.) Herr Kreispräsident Francesco Rusca be- 
grüsste mit warmen \orten Herrn 0. Zellweger, 
Vizepräsident der Direktion. und Herrn G, Hübner, 
Vertreter des Verbandes, sowie die nahezu 100 De- 
leeierten. die 5l Verbandsvereine des Sopra- und des 
Sottoceneri und der Mesoleina vertraten. Seine An- 
sprache galt vorerst Mencdrisio und seiner neuer- 
dings aufstrebenden Genossenschaft. In ausführlicher 
Weise skizzierte er hierauf die gegenwärtige wirt- 
schaftliche Lage der Schweiz und berichtete über die 
Tätirkeit des Kreisvorstandes während des abge- 
laufenen Sommers. Die zwei Sitzungen des erwei- 
terten Vorstandes waren zur Hauptsache der Ani- 
stellung eines Arbeitsprogrammes für die Propa- 
ganda der Vereine zur \Verbung neuer Mitglieder 
gewidmet. Die Beziehungen mit dem Verband in 
Basel, mit der Niederlassung in Lugano und mit den 
angeschlossenen Genossenschaften wickelten sich 
wie gewohnt im besten Einvernehmen ab. Die kom- 
mende Winterarbeit wird eine vermehrte Fühlung- 
nahme mit den einzelnen Vereinsverwaltungen brin- 
gen: die Leiter der Niederlassung Lugano sowie der 
Genossenschaften Bellinzona und Lugano haben ihre 
Mitarbeit in bereitwilligster Weise zugesagt. 

Herr Direktor Zellweger behandelte in fliessender 
französischer Sprache das Thema «Zusammenarbeit 
zwischen Verband und Verbandsvereinen». In leicht- 
fasslicher \Veise umschreibt der Vortragende die 
vielfachen Aufgaben des Verbandes. Rechtsverire- 
tung, Treuhandwesen. ideelle und materielle Propa- 
ganda. Sanierungen sind Obliegenleiten. die der Ver- 
band neben der Hauptaufgabe, der Warenvermilt- 
lung, auf sich genommen hat. Eine Unmenge zusätz- 
licher Arbeiten werden den Vereinsverwaltungen 
ausserdem durch die einzelnen Abteilungen geleistet, 
ohne dass dafür irgendein Entgelt entrichtet werde. 
Alle diese grossen Kosten werden von der Waren- 
vermittlung getragen, währenddem in andern Län- 
dern, wo die genossenschaftliche Bewegung eben- 
falls eine beachtenswerte Stufe erreicht hat, die 
Vereine diese Kosten, durch besondere Beiträge ge- 
mäss dem erreichten Umsatz, auf sich nelimen. 
Darum dürfe bei Ueberprüfung der Warenofferten 
seitens privater Lieferanten nie vergessen werden, 
was der Verband eigentlich alles leistet, um die ein- 
zelnen Vereine in die Lage zu versetzen, die gegen- 
wärtige, scharfe Konkurrenz auszuhalten. 3 

Die Verhältnisse bringen es mit sich, dass gewWissc 
Leistungen auch Gegenleisiungen erfordern und 
solche nach gerechten Ermessen durch die Vereine 
bezahlt werden müssen. Nachdein die Zeitungen be- 
reits einen erhöhten Abonnementspreis zugestanden 
erhalten haben, wird auch der Beitrag für die jähr- 
liche obligatorische Revision verdoppelt werden 
MÜSSEN. i 

Die gegenwärtigen unsicheren Zeiten erheischen 
auch eine schärfere Ueberwachung der finanziellen 
Verpflichtungen der Verbandsvereine gegenüber der 
Genossenschaftlichen Zentralbank, die als Rücken- 
deckung die Garantic des V.S.K. besitzt. Allzu 
leichtfertig verschaffen sich gewisse Genossel- 
schaften Geld zu kostspieligen Bauten oder Einrich- 
tungen, auch zu übersetzten Warenkäufen ausser 
halb des Verbandes, ohne sich davon Rechenschaft 


zu geben, wer schliesslich der Leidtragende sein 
wird. Darum soll vermieden werden, dass sich die 
trüben Vorkommnisse nach dem ersten Weltkrieg 
wiederholen und Verluste für Verband. Verein und 
Mitglieder einstellen. 

Einmal mehr muss daran erinnert werden. dass 
der Landesverband die Einkaufsstelle der ange- 
schlossenen Genossenschaften ist und dass sich die 
einzelnen Vereinsverwaltungen zur Hauptsache mit 
der Warenvermittlung und Abgabe an die Konsu- 
menten zu befassen haben. Ein jeder Teil besitzt sein 
reiches Arbeitsfeld. und eine vernünftige, im richtigen 
Rahmen sich bewegende Zusammenarbeit kann sich 
nur zum Wohle des Ganzen auswirken. Auch das 
Personal sollte dessen eingedenk sein, dass seine 
Stellung mit dem Wohl und Wehe der Genossen- 
schaft zusammenhängt und dass überspannte Forde- 
rungen die Konkurrenzfähigkeit beeinträchtigen und 
damit die Genossenschaft zum Stillstand verurteilen. 
Herr Zellweger schliesst seine interessanten Aus- 
führungen mit der Aufforderung an sämtliche An- 
wesenden, sich bereit zu finden zu verimnehrter, 
fruchtbarer Zusammenarbeit zwischen Verband und 
Verbandsvereinen. 

Die durch zahlreiche Delegierte genährte lebhafte 
Aussprache ergab im grossen und ganzen Zustim- 
mung zu den Ausführungen des Vertreters der Ver- 
bandsdirektion. Zwecks Einsparung von allzu grossen 
Kosten sollten die Revisionsberichte kürzer und 
leichtfasslicher gestaltet werden, ansonst die Ver- 
einsverwaltungen trotz williger Bezahlung auch eines 
höheren Betrages nichts damit anzufangen wissen. 
Es sei auch festzulegen, ob der Verbaud oder der 
Kreisvorstand Kompetenz habe, einzuschreiten. weınn 
Missachtung der bestehenden Vorschriften festge- 
stellt würde. Die ungerechte Besteuerung der Rück- 
vergütung soll durch die Einführung von Netto- 
verkaufspreisen wettgemacht werden. Ferienheime 
bilden eine gute Propaganda, wenn sie von möglichst 
vielen Mitgliedern benützt werden. Propaganda- 
schriftchen erwecken im Tessin keine sonderliche 
Aufmerksamkeit, aber billige Preise sind auch heute 
noch das beste Propagandamittel. Sodann wird das 
alte Klagelied gesungen über den verspäteten Erhalt 
der Fakturen und über die Schwierigkeit der Heran- 
bildung eines guten Verkaufispersonals. Es wird ein 
Austausch mit Verkäuferinnen grosser Vereine in der 
übrigen Schweiz gewünscht. 

Wie gewohnt teilen sich die Herren Rusca und 
Hübner in die dankbare Aufgabe, alle Interpellanten 
melır oder weniger zu befriedigen; sie versprechen. 
die Abteilungen des V.S.K. zu orientieren und Rat- 
schläge zu erteilen zwecks Realisierung der ge- 
machten Anregungen. 

Inzwischen ist der Zeiger so vorgerückt. dass 
Herrn Rusca nur noch wenig Zeit übrig bleibt, um 
über die vorgesehene Propagandaarbeit des Kreis- 
vorstandes in Verbindung mit den Vereinsverwal- 
tungen zu referieren. Nachdem jedes einzelne Mit- 
glied des Kreisvorstandes eine Anzahl Vereine per- 
sönlich besucht hat, werden sich eine bessere Füh- 
lungnahme und ein lebhafter Gedankenaustausch er- 
geben, Faktoren, die zweifelsohne zu einer intensi- 
veren Zusammenarbeit auf alleı Gebieten beitragen 
werden. 


Raten ist besser uls befehlen! Einem Menschen einen 
Irrtum vorwerlen ist nicht die richtige Methode; Ihn 
zu überzeugen tut allein gut. E.O. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Mitteilungsblatt Nr. 93 


Die Beiträge zum Thema «In welcher Weise können wir mit- 
helien, die Umsätze in unsern Konsumgenossenschaiten zu 
heben?» zeigen, dass man in den Sektionen des KFS eiirig be- 
strebt ist, an der Entwicklung der Konsumgenossenschaiten mit- 
zuarbeiten. Auch für das Kinderheim in Mümliswil wird eifrig 
geworben. Berichte aus den Sektionen bringen einen kleinen 
Ausschnitt aus der Tätigkeit der Genossenschafterinnen-Vereine. 

Gr. 


Die Bewegung im Ausland 


Skandinavien. Genossenschaftliche Sportwettkämpfe. * Fin- 
nische, norwegische. schwedische und dänische Genossenschaits- 
angestellte haben sich zu einer Allianz genossenschaitlicher An- 
gestellter zusammengeschlossen, die nicht gewerkschaftliche, 
sondern gesellige und erzieherische Ziele verfolgt. So wurde 
im verilossenen Juni in einer in der Nähe Oslos gelegenen nor- 
wegischen Genossenschaitsschule ein interskandinavischer Ge- 
nossenschaitskurs abgehalten. und im August fand in Kopen- 
hagen ein Sportmeeting statt, an dem genossenschaitliche 
Sportler aller vier Länder turnerische und Fussballwettkämpie 
ausiochten. Die Allianz der skandinavischen Genossenschafts- 
angestellten beabsichtigt, mit ähnlichen Organisationen anderer 
Länder in Verbindung zu treten. 


Schweden. Moralische Aufrüstung. * Unter den Teilnehmern 
des im Sommer 1947 in Caux ob Montreux abgehaltenen Kon- 
gresses für moralische Aufrüstung befanden sich auch vier De- 
legierte des Verbandes schwedischer Konsumgenossenschaften. 
Diskussionstlieına war die Gestaltung des Arbeitsverhältnisses 
in Fabrikbetrieben. 


— Jeder sechste Stockholmer genossenschaftlich versichert. 
* «Folket Samarbete>, Schwedens Lebensversicherungs-Genos- 
serschait, erzielte in den letzten Jahren erstaunliche Eriolge. 
Kürzlich erwarb sie nun noch eine private Versicherungsgesell- 
schait in Stockholm, was ihr einen solchen Zuwachs an Ver- 
sicherten einbrachte. dass ietzt jeder sechste Stockholmer ge- 
nossenschaftlich versichert ist. 


— Sparpropaganda. * In seiner Ansprache am letzten Kon- 
gress des schwedischen Genossenschaftsverbandes bezeichnete 
der Vorsitzende, Albin Johansson, die Hebung des Sparwillens 
als eines der wichtigsten Gegenwartsprobleme des Landes. Eine 
Kampagne zur Förderung der Spartätigkeit soll von allen gros- 
sen Organisationen entialtet werden. vor allem auch vom Ge- 
nossenschaitsverband. 


— Der Genossenschaftsverband im Kampfe gegen den Inter- 
nationalen Linoleumtrust. * Obwohl es dem Verbande schwedi- 
scher Konsumgenossenschaften bisher nicht gelungen ist, die 
schwedische Linoleumgesellschait zur Aufgabe der Verpilich- 
tung zur Zusammenlegung der Nettogewinne zu veranlassen. 
wurde doch der Kampi gegen das Kartell nicht auigegeben. In 
der letzien Generalversammlung der «Compagnie Forshaga >» 
trat der Genossenschaftsverband, der eine ansehnliche Partie 
der Aktien dieser Gesellschaft besitzt, für eine Herabsetzung 
der Linoleumpreise und für eine Gewinnbeschränkung ein. Da 
dieser Antrag abgewiesen wurde, wandte sich der Genossen- 
schafitsverband an die staatliche Preiskontrollstelle mit dem 
Gesuch um Intervention und um Herabsetzung der Preise für 
Linoleum auf ein Niveau, das die Gewinne des Kartells be- 
schränken würde. 


Bibliographie 


«Büro und Verkaufs. Oktobernummer. Besonders interessie- 
ren wird das, was ein Cheisteuerkommissär über das Verhalten 
des Steuerpflichtigen bei der Steuereinschätzung zu Sagen hat. 
Aktuell ist ein Bericht über die markenrechtlichen Bestimmun- 
gen des Neuenburger Abkommens. Der neue, schweizerische 
Kontenrahmen für Gewerbebetriebe findet eine eingehende Wür- 
digung. 
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Ladendiebe und Betrüger (Fortsetzung) 


Von einem Detektiven 


Wie vorbeugen? 


Ein leichtes Mittel. um sich gegen solchen Schaden 
zu sichern und ohne dass eine wirklich rechtschaifene 
Kundin dabei beleidigt wird, besteht darin, dass der 
Ladeninhaber. Verkäufer, sich überzeugt, ob tatsäch- 
lich diese ihın bekannte Kundin den telephonischen 
Auftrag erteilt hat, indem er au diese Kundin eine 
Riickirage stellt. wobei er zum Beispiel erklärt. dass 
die oder jene Ware im Moment nicht vorrätig sei oder 
ob es eine zrosse oder kleine Packung sein müsse. Es 
wird sich nun sofort zeigen, ob die bekannte Kundin 
tatsächlich Bastellerin war oder nicht. Ist es so, so 
wird dabei auch die heikelste Kundin nicht vor den 
Kopf gestossen. 

Eine andere Betrugsweise besteht darin: Der Mann 
A betritt den Laden. sucht sich die ilım passenden 
Waren aus, bittet, diese naclı der X-Strasse ins Par- 
terre an Herrn B. gegen sofortige Bezahlung abzu- 
liefern. Der Ausläufer brinzt die Ware dorihin. Die 
Strasse X, die Hausnummer und der Mieier B. beste- 
hen in Wirklichkeit. Dort wird der Ausläufer von 
einem freundlichen Herrn. der «zufällie» aus dem 
Hause tritt. angesprochen. Dieser erklärt dem Aus- 
läufer, die Ware nur auf den Wolmnungsvorplatz zu 
stellen. und bittet ihn, ihm zu folgen. damit er bei 
Herrn B. die quittierte Rechnung einziehen könne. Der 
Ausläufer, iroh darüber, den Korb nicht weiter iragen 
zu müssen, folgt olıne Argwoln, verliert aber, weil im 
Haus und Durchgang ortsunkundig, seinen Führer, 
der seinerseits durch eine andere Türe inzwischen 
wieder ins Freie getreten ist. Der Ausläufer will nun 
wieder zum Korb zurück. der aber verschwunden ist. 
Der nun beiragte Herr B. im Parterre weiss von der 
ganzen Sache nichts, ist auch unschuldig; er war im 
Geschäft. und sein Name wie auch sein Wohnort wur- 
den von diesen beiden Betrügern missbraucht, denn 
ein zweiter Täter hatte den Korb inzwischen zeholt. 
Der Besteller im Laden und der freundliche Herr im 
Hausgang oder meistens Hausdurchgang, in der 
Durchiahrt, ist derselbe, was der Ausläufer nicht 
en kann, weil er ihn ja im Laden nicht bedient 
at. 

Als sehr oft vorkommende Arbeitsweise des Be- 
trügers wurde die des Vergessens des Portemonnaies 
festgestellt. Alle Varianten werden hier angewendet. 
Wird ein solcher Betrüger dann auf Requisition hin 
von der Polizei sofort gestellt, so jindet der Ange- 
haltene auf einmal sein Portemonnaie, das er aber 
vorher absichtlich in eine andere Tasche, wo sonst 
ein Portemonnaie nicht getragen wird, versorgt hat. 
Nun zahlt er einfach das Gekaufte und seine Ueber- 
führung als Betrüger (versuchter Betrug) wird sehr 
fraglich. Nicht weniger gefährlich sind die Betrüger, 
die es auf Auswahlsendungen — Sendungen zur An- 
sicht — abgesehen haben. Bieder, gut gekleidet, 
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treten sie als Selbstkäufer, Vermittler, Geschenk- 
onkel auf, lassen sich die Auswahl aushändigen, an- 
geblich nur für ganz kurze Zeit: der Auftraggeber 
wird z.B. als bettlägerig geschildert. 

So wurde und wird immer wieder auf alle er- 
denkliche \Weise vorgegangen, selbst Einzelschuhe 
werden so bezogen. vorerst in einem Geschäft den 
linken Schuh einer gangbaren Serie und dann im 
andern Geschäft den dazu wehörenden rechten 
Schul, und schon ist das Paar zusammen. 

Es gab Betrüger und wird diese leider immer 
wieder geben, die am untern Strassenteil die \Vare 
in einem Geschäft beziehen, ım diese gleich ein paar 
Schritte weiter oben iin Okkasionsladen abzusetzen, 
Vorgekommen ist, dass ein Betrüger in eine Buch- 
handlung ging, sich ein Buch zur Ansicht geben 
liess. eine Treppe höher stieg, um dieses Buch, das 
er natürlich nicht bezahlt hatte. im gleichen Ge- 
schäft in der Abteilung Antiquariat wieder zu ver- 
kaufen. Oder der Betrüger hört aın \Virtschaftstisch 
oder in Bekanntenkreisen, dass jemand sich für 
dies oder jenes als Käufer interessiere. Nun offeriert 
er dem Kauflustigen das Gewünschte, womöglich 
20 bis 30 Prozent billiger, redet von zuten Bezie- 
hungen und betrügt dann gewissermassen auf Be- 
stellung hin, indem er die Ware in betrügerischer 
\Weise in einem nalen Geschäft bezieht. Der Kauf- 
lustige ahnt nichts davon, Dazu ist zu erwähnen, 
dass bei Betrug, im Gegensatz zu Diebstahl, Ent- 
wendung, Fundunterschlagung und Unterschlagung. 
nach Artikel 933 ZGB der gutgläubige Erwerber in 
seinem Besitz auch dann zu schützen ist. wein die 
Sache dem Veräusserer ohne jede Ermächtigung zur 
Uebertragung anvertraut worden war. Diese Be- 
stimmung bedeutet in der Praxis, dass die Sache 
vom jetzigen eutgläubicen Besitzer nicht oder nur 
geren Entschädirung herausverlanet werden kann. 

Ein weiterer oft vorkommender Betrugstatbestand. 
der meistens bei der Tatausübung vorerst gar nicht 
bemerkt, sondern erst bei der Kassenkontrolle fest- 
gestellt wird. ist die Wechselfalle, der Täter wird 
hier als Wechselfahrer oder Wechseltallenschwindler 
bezeichnet. Ihre Tricks sind zahlreich, ihr Vorgehen 
geschicht mit und ohne Helfershelfer, doch ist das 
Ziel dasselbe, den Ladeninhaber beim Einkauf einer 
Kleinigkeit um das Herausgeld einer Geldnote zu 
betrügen. Der kleine Kauf wird mit einer grösseren 
Note bezalılt und diese dann samt Wechselgeld 
wieder eingesteckt. Dieser ebenfalls gefährliche 
Schwindler ist stets bemüht. den Verkäufer aui 
irgend eine Art von seiner Tätickeit abzulenken, 
um dann ungestörter und mit Erfolg seine Tat aus- 
zuüben. 

Der Einzeltäter bringt z.B. eine Note zu 50 Fran- 
ken vor. Hat der Verkäufer das Herausgeld auf den 
Tisch gelegt, so findet der Käufer (Betrüger) plötz- 
lich doch das erforderliche Kleingeld, zahlt nun mit 
diesem, und während der Bezahlung steckt er das 
vom Verkäufer herausgegebene Wechselgeld ein- 
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schliesslich des von ihm hingelegten Kaufgeldes 
(grössere Geldnote) ein. 

Hier ein anderes Beispiel, das so richtig die Raf- 
finiertheit solcher Verbrecher kennzeichnet; In einem 
Laden hatte eine gutgekleidete Frau ihre Einkäufe 
erledigt und den Rechnungsbetrag beglichen, als sie, 
schon beim Hinausgehen, sich noch einmal zurück- 
wandte und bemerkte, dass der Verkäufer sich wohl 
geirrt und ihr statt auf Fr. 50.— nur auf Fr. 20.— 
herausgegeben habe. Der Verkäufer erlaubte sich, 
ihr zu entgegnen, dass dies ein Irrtum sein müsse; 
dies widerlegte sie ihm mit der bestimmten Behaup- 
tung, zufällig noch die Notennummer zu wissen, und 
nennt diese auch. Da sich nun bei der Nachschau in 
der Ladenkasse eine so numerierte Note zu 50 
Franken befand, händigte der in Wirklichkeit ge- 
täuschte Verkäufer den fehlenden Betrag aus. Die 
Betrügerin hatte sich die Nummer der 50-Franken- 
note des vor ihr bedienten Kunden gemerkt. 

(Schluss folgt) 


Eine Lehre für die genossenschaftliche Preispolitik 


* Eine New-Yorker Zeitung veranstaltete kürzlich 
eine Erhebung über die in zwölf Kettenläden und 
einem Genossenschaftsladen verlangten Preise für 
acht bestinunte Artikel. Danach bewegten sich die 
Preise in den verschiedenen Läden zwischen 83 Cents 
und 1,23 Dollar. Der Genossenschaftsladen befand 
sich mit 1,03 Dollar in der Mitte. Wie «The Co-ope- 
rator» dazu bemerkt, hätte der Genossenschafts- 
laden mit 94 Cents unter den billigsten Läden figu- 
riert, wenn er die von der Grosseinkaufszentrale 
vorgeschlagenen Preise eingehalten hätte. Das Ge- 
nossenschaftsorgan fügt seiner Mitteilung die Be- 
merkung bei: «Selbständigkeit ist eine schöne Sache, 
aber ıman sollte bedenken, dass wir alle den Fami- 
liennamen «Co-op» tragen und für dessen guten Ruf 
verantwortlich sind.» 


„Eine verpasste Gelegenheit‘ 


*Unter dieser Ueberschrift veröffentlichen die «Co-op. News» 
einen Artikel aus der Feder Artlıur Maddisons, in welchem auf 
die mangelnde Initiative in der Vermittlung von Obst und Ge- 
müse hingewiesen wird. Der Veriasser erhebt den Vorwuri, man 
habe die Führung einigen grossen Privatorganisationen über- 
lassen, statt selber rechtzeitig einzugreifen. Eine der Aufgaben 
der Genossenschaftsbewegung bestehe darin, unnütze Zwischen- 
instanzen auszuschalten. Eine Hauptursache der gegenwärtigen 
chaotischen Zustände auf dem Gemüsemarkt bilde aber eben 
die Unzahl der Zwischenhändler. Es seien viel zu viel Hände im 
Gemüsehandel tätig. zu viele auch im Transport dieser Güter 
und zu wenig in der Produktion. Eine private Organisation habe 
den direkten Verkehr vom Produzenten zum Konsumenten an 
die Hand genommen, wälrend von anderer Seite die Bildung 
einer staatlichen Vermittlungsstelle geiordert werde. Die an- 
gesehene Zeitschrift «The New Statesman and Nation» ihrer- 
seits schlage die Errichtung von Gemeindeläden für die Ver- 
mittlung von Obst und Gemüse vor. % 

Der Kritiker der «Co-op. News» schliesst seine Anklage mit 
den Worten: «Etwas melır Selbsterkenntnis, etwas mehr Ener- 
gie und grösserer Mut in unserer Wirtschaitspolitik würde mehr 
zu einer würdigeren Berücksichtigung durch die Regierung 
und die Gemeindebehörden beitragen als alle Resolutionen.> 


Gesteigerte Löhne durch Mehrleistung 


«Wir sind für Erhöhung der Löhne, zunächst bis 
zu der Höhe, die jedem Menschen nach dein heutigen 
Stande unserer Kultur eine gesunde Behausung, ge- 
sunde Kleidung und Nahrung und stärkende Musse 
sowie Weiterbildung ermöglichen. 

Aber wir verlangen dagegen den vollen Einsatz 
der Persönlichkeit bei der Arbeit. eine hundertpro- 
zentige Leistung, wie sie heute leider nicht die 
Regel ist. 


Bi... 


Hoher Lohn gegen hohe Leistung, ein wohlmei- 
nender, ehrlicher Vorschlag. der beiden Teilen Nutzen 
und Segen bringen muss. Es ist Pilicht der Ange- 
stelltenverbände, diese Ciegenleistung zu propagie- 
ren und zu fördern, um die Kostenerliöhung durch 
gesteigerte Löhne durch Mehrleistung auszugleichen. 


Aus «Organisator», Monatsschriit 


Angriffe auf die Rückvergütung 


«lmmer wieder wird seitens von Wirtschaitsverbänden der 
Versuch gemacht, uns auf wichtigen Artikeln die Gewährung 
der Rückvergütung zu verunmöglichen. Seibstverständlich weh- 
ren wir solche Angriiie aui ein ursprüngliches genossenschait- 
liches Prinzip energisch ab.: 


«Der Genossenschaiter». Organ des VOLG 


Genossenschaftliche Kollektivpropaganda in England 


Von 29 Genossenschaften des Distriktes von Nordwales haben 
sich 14 entschlossen, ihre Propagandainserate in den Press- 
organen zu vereinheitlichen und gemeinsam zu bestreiten. Es 
sollen Anstrengungen gemacht werden, um auch die jetzt noch 
widerstrebenden Genossenschaften für den Plan zu gewinnen. 


Ins eigene Fleisch geschnitten ! 
von Olaf 


Piet war Metzger in einem Dort bei Hazebroeck. Eines Tages 
streunte der Hund des Advokaten Blok umher und stahl beim 
Ale von Fleisch vor Piets Geschäft einen grossen Happen 

leisch. 

Piet überlegte sich die Sache, wie er zu seinem Geld kom- 
men könne; denn dass Blok ein schlauer Fuchs sei, das wusste 
man im ganzen Städichen, Das klügste werde wolıl sein, so 
dachte er, bei dem Advokaten vorzusprechen und eine Un- 
schuldsmiene auizusetzen: «Mein Lieber», sagte der Metzger 
zum Advokaten, «gestern hat mir ein Hund ein grosses Stück 
Fleisch vom Wagen gestohlen. Es ist doch so, dass der Be- 
sitzer des Hundes für den Schaden aufkommen muss, den sein 
Tier angerichtet hat?» 

«Selbstverständlich», antwortete Advokat Blok. 

Piet grinste und hielt die offene Hand hin: «Dann nehmen 
Sie es mir nicht übel, es war nämlich Ihr Hund.» 

«In Gottes Namen, wieviel bin ich schuldig?» 

«Es war ein Stück von vier Frunken», sagte Piet glücklich. 

«Gut, Piet, das sollen Sie sogleich haben. Ich schulde Ihnen 
also vier Franken und Sie mir zehn!» 

«Wieso ich Ihnen?» iragte Pier bestürzt. 

«Für die Konsultation, für meinen Rat, den ich Ihnen erteilt 
habe, Dann kriege ich ulso sechs Franken!» 

Piet zog betrübt den Geldsäckel und zalılte, beide waren 
nun quiit, aber von da an beschloss Piet, lieber einen Bagatell- 
verlust zu tragen, als dafür den Rat eines Advokaten in An- 
spruch zu nehmen, und damit hatte der allzuschlaue Advokat 
für immer einen Klienten verloren, da Piei aber der einzige 
Metzger des Ortes war und Blok ein richtiger Fleischesser, so 
konnte er den Metzger nicht auch mit Boykott straien. 


«Wenn Madame vielleicht den Regenmantel mit der neuen 
Imprägnierung gleich hier ausprobieren will, so ist die Mög- 
lichkeit dazu geboten.» Cigogne 
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Die Verkäuferin: Auf Wiedersehen. 
Frau Müller. danke. Und nochmals: Sie 
dürfen nicht Kaffee trinken. bis Ihnen 
die Hände zittern. Uebrigens: versuchen 
Sie es doch mit einer andern 
Mischung. 

Frau Müller: Ach. ich kann mich von 
der altgewohnten nicht trennen. 

Die Verkäuferin: Ich verstehe. doch 
auch beim Kaffeegenuss kann einem 
etwas Abwechslung Vergnügen machen. 
Es ist gerade etwas Neues da. 

Frau Müller: Nun. das duftet in der 
Tat verlockend. 

Die Verkäuferin: Ja. ja. und ist wie 
gemacht für Sie. Enthält besonders we- 
nig Koffein. 

Frau Müller: Wie. gibt es denn da 
nennenswerte Unterschiede? 

Die Verkäuferin: Gewiss.. Es gibt 
Kaffees. die drei Prozent und noch 
etwas mehr Koffein enthalten, und an- 
dere. bei denen sich der Koffeingehalt 
zwischen einem und anderthalb Pro- 
zent bewegt. Und. so hat mir unser 
Spezialist erzählt. man kennt Kaffee- 
pflanzen, die so gut wie ganz ohne Kof- 
fein aufwachsen. Sie können allerdings 
nicht verwendet werden, weil die Boh- 
nen bitter schmecken. Doch es ist in 
unserer Mischung anderer koffeinarmer 
Kaffee enthalten. 

Frau Müller: Welcher? 

Die Verkäuferin: Das weiss ich nicht. 
Es ist ohnehin ein Geschäftsgeheimnis. 
In solchen Sachen sollten Sie einmal 
unsern Fachmann hören. Er hat mir 
jüngst einen Vortrag gehalten und ist 
dabei alsbald in feurige Begeisterung 
geraten. Er betreibt das Mischen mit 
einer wahren Leidenschaft. 

Frau 3lüller: Da könnten Sie also 
doch einige Geschäftsgeheimnisse ver- 
raten. 

Die Verkäuferin: Mit Vergnügen, 
Frau Müller. «Sehen Sie», so sagte mir 
unser Gewährsmann, indem er mich 
vor einen Berg von Säcken führte, 
«sehen Sie. Fräulein, das ist Brasilia- 
ner. Brasilianer, das sagt man so und 
ıneint Durchschnittskaffee.. Aber für 
den Kenner giht es im brasilianischen 
Erzeugnis fası unübersehbar viele Un- 
terschiede. Ich bereite Ihnen», so rief 
er aus und klopfte auf einen der dral- 


einmal 
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9-5 


Kaffeemischungen 


Ein Gespräch am Ladentisch 


len Säcke. «aus diesem Santos da einen 
ausgezeichneten Frühstückstrunk.» 

Frau Müller: Wie. so weit treibt der 
Mann sein Spezialistentum? 

Die Verkäuferin: Warum sollte er 
nicht? Ich liess mir mit dem grössten 
Interesse erzählen. was er 
Frühstück wählt und was zum Nach- 
tisch und zur Versüssung seiner Musse- 
stunden. Dieses Menn erschien mir wie 


sich zum 


eine Art Philosophie des Kaffeegenus- 
ses, Mokka. das darf ich verraten, ist 
übrigens keiner dabei. Aber Harrar, 

Frau Müller: Harrar? 

Die Verkäuferin: Das ist ein abessi- 
nischer Kaffee. Mokka sei, so wurde 
ich belehrt, ein sehr guter Kaffee, und 
er habe so vielseitige Vorzüge, dass 
man ihn sehr wohl ohne jegliche Bei- 
mischung geniessen könne. Ihn dünke 
aber, so fügte der grosse Kenner hinzu, 
das in grösserer Höhe gebaute abessi- 
nische Gewächs besser oder, so wolle er 
lieber sagen, origineller als der be- 
rühmte Mokka. Mokka, so bemerkte er 
schmunzelnd. Mokka sei ja übrigens 
nicht selten gar kein Mokka. Man erule 
solche kleinen Bohnen eben auch in 
ganz andern Ländern. Sie haben viel- 
leicht von sehr früher Abstammung her 
noch eine Spur vom Saft der Mokka- 


staude. manchmal aber sicherlich kei- 
nen Tropfen mehr. Aber das seien 
schliesslich alles Geschmacksfragen. Er 
werde mir einmal einen brasilianischen 
und einen echten Mokka nebeneinan- 
der zum Versuchen geben. Dann möge 
ich selber urteilen. Er hat mich ühri- 
gens schon dann und wann zu Kost- 
proben gerufen. Einmal musste ich der 
Reihe nach sechs verschiedene Kaffces 
probieren, und nachher setzte er mir 
die Mischung vor. 

Frau Müller: Wissen Sie noch, was 
es war? 

Die Verkäuferin: Nicht mehr ganz 
Zwei Sorten Santos waren da- 
bei. das ist ınir noch geblieben, und 
darauf legte dieser Mischungskünstler 
grosses Gewicht. Er sprach von unwäg- 
baren Unterschieden, etwas hes- 
serer Qualität und etwas geringerer, 
von elwas teurerer und etwas billigerer 
Ware. Mit wenigen Ausnahmen, meinte 
er, sei der Santos kein Kaffee, den ınan 
unvermischt Irinken könne. Aber er 
sei mit Recht eine beliebte Mischungs- 
grundlage. 


genau. 


von 


Frau Miller: Santosmischung, ja, j4, 
das habe ich schon oft gelesen. Was 
inischt man denn mit Santos zusammen? 
Nun, so ruudweg 

keinen Bescheid 


Die Verkäuferin: 


kann ich Ihnen da 


geben. Das bestimmt der Praktiker von 
Fall zu Fall. In einer fachmännischen 
Mischung haben Sie immer das Ergeb- 


Wichtigste Länder der 
Kaffeeproduktion 
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nis einer reiflichen Ueberlegung vor 
sich. Eine Kaffcesorte zum Beispiel, 
der es am nötigen Aroma gebricht, 
kombiniert man mit einer aromati- 
schen. [n einem andern Fall bedarf 
vielleicht ein Kaffee, dem es an Aroma 
gar nicht fehlt, eines Zuschusses von 
einer andern Sorte, weil er nicht kräf- 
tig genug ist. Man wird beim Mischen 
im allgemeinen eine möglichst harmo- 
nische Wirkung erstreben, sofern man 
nicht besondere Rezepte ausführt und 
nicht einer ganz bestimmten Ge- 
schmacksrichtung der Kundschaft ent- 
gegenkommen muss. Es kann sein, dass 
ein säuerlicher Kaffee in der einen 
Mischung stark durchblicken darf, in 
der andern aber durch andere Kaffees 
überdeckt werden muss und im dritten 
Falle überhaupt nicht verwendet wer- 
den kann. Schliesslich kommt es ja in 
diesen Dingen auch nicht einzig und 
allein auf den Geschmack der Ver- 
braucher an, sondern zuweilen auch 
auf die Wasserqualität eines Absatz- 
gebietes oder auf gewisse Konsumen- 
tengepflogenheiten. Es ist gar nicht 
ganz gleichgültig für die Wirkung 
eines Kalfces. ob man ihn ohne Milch 


oder mit Milch. mit wenig Milch oder 
mit viel Milch, mit Kuhmilch oder mit 
Ziegenmilch zusammen trinkt. Da muss 
der Mischer eigentlich auch etwas Che- 
miker sein oder doch den Wissen- 
schafter zu Rate ziehen. Milch, habe ich 
mir sagen lassen, sei imstande, Gerh- 
säure und andere ‚ähnliche Stoffe zu 
binden. So kann dann ein Kaffee, der 
vielleicht bar getrunken fast aggressiv 
sein kann, mit Milch vermengt recht 
schmackhaft werden. Und in einer 
Gegend, wo das Trinkwasser von grani- 
tischem Boden kommt, kann man unter 
Umständen gar nicht die gleiche Kaf- 
feequalität empfehlen wie in einer 
Kalklandschaft. Kalkhaltiges, «hartes» 
Wasser reagiert anders als kalkarmes, 
«weiches» Wasser. Je nachdem bleibt 
die saure Nuance eines Kaffees he- 
stehen, oder sie wird in der Kaffee- 
tasse, nein, schon beim Äufgiessen neu- 
tralisiert. 

Frau Müller: Fräulein, ich würde 
Ihnen noch stundenlang zuhören, aber 
Sie müssen nun Ihren Feierabend ha- 
ben. Für mich beginnt beim heutigen 
Abendbrot der Kaffee eine besinnliche 
Wissenschaft zu werden. Dr. Kg. 


Die Europäer 


lesen zum ersten ] 


Ya 


vom Kaffee 


* Der Augsburger Arzt Leonhard Rau- 
wolff unternahm im Jahre 1573 eine 
Reise in den Orient. Er kam auf dem 
Weg nach Bagdad in die Stadt Aleppo, 
eine Welthandelszentrale der damaligen 
Zeit. Im achten Kapitel seiner Reise- 
beschreibung erzählt er von dem wim- 
melnden Leben in den Bazaren des Or- 
tes und bemerkt auf einer jener Seiten 
das Folgende iiber den Kaffee und das 
Kaffeetrinken der Türken: 


«Sie haben weite offene Läden, darinnen 
sie sich zusammen auff die Erden oder 
das Pfletz setzen und mit einander zc- 
chen. Under andern habens ein gut Ge- 
tränck, welchs sie hoch halten, Chaube 
von jnen genennet, das ist gar nahe wie 
Dinten so schwartz und in Gebresten, 
sonderlich dess Magens, gar dienstlich. 
Dieses pflegens am Morgen frü, auch 
an offenen Orten, vor jedermeniglich, 
ohne alles abscheuwen zu trincken, auss 
jrdinen unnd Poreellanischen tieffen 
Schälein, so warm, als sies können er- 
leiden, setzen oft an, thun aber kleine 
trüncklein und lassens gleich weiter, wie 
sie neben einander im Kreyss sitzen, 
herumm gehen. Zu dem Wasser (der 
Verfasser meint den Kaffeeaufguss) 
nemmen sie Frücht, Bunnu von Inn- 
wohnern genennet, die aussen in jhrer 
grösse und farb schier wie die Lorbeer, 


mit zwey dünnen Schelflein umbgeben, 
anzusehen. 

Dieses Tranck ist bey jnen sehr ge- 
mein. darumb dann deren, so da sol- 
ches ausschencken, wie auch der Krä- 
mer, so die Frücht verkauffen, im Batzar 
hin und wider nit wenig zu finden.» 

Es mag für den Verfasser dieses an- 
schaulichen Berichtes nicht sehr leicht 
gewesen sein, mit der Sorgfalt. wie er 
beschreibt, auch die fremden Laute in 
deutscher Schrift wiederzugeben. Die 
Araber haben viele und für Anders- 
sprechende oft fast unhörbar verschie- 
dene Kehllaute. Das, was unser Ge- 
währsmann «Chaube» nennt, ist das 
arabische «kahwa» oder «gahwa», das 
im Westarabischen auch «kalıwe» lau- 
tet. woraus dann «El Rave» und unser 
«Kaffee» entstanden ist. 

Offenbar sah Rauwolff auch Kaffee- 
beeren. Die darin enthaltenen Kerne 
nannten die Leute, die er darnach 
fragte, Bunnu. «Bunn» heisst im Ara- 
bischen in der Tat der in der Kaffee- 
kirsche eingeschlossene Samen. Und 
auch die Kaffeepflanze wird mit Bunn 
bezeichnet. Aus diesem Bunn hat dann 
das Deutsche in einer vergnüglichen 
Sprachwandlung eine «Bohne» gemacht, 
was ja bei der verfänglichen Gestalt 
dieses Samens gar nicht so unbegreif- 
lich ist. 


Anderes Vergnügliches 
aus der Geschichte 
des Kaffees 


* Die Herzogin Elisabeth Charlotte von 
Orleans, die urwüchsige Heidelbergerin 
und Schwägerin Ludwigs XIV., die man 
kurz und stilgerecht einfach Liselotte 
nannte, schrieb einmal das Folgende in 
einem Brief aus Paris: 

«Ich kan weder the. coff@ noch cho- 
colate vertragen, kan nicht begreifen, 
wie man es gern drinckt. The koinpt 
mir vor wie heu undt mist, coff& wie 
russ und feigbohnen. und chocolate ist 
mir zu süss. Was ich aber woll essen 
mögte, were eine gutte kalteschal oder 
eine gutte biersub.» 


Artiger dachten jene von dem edlen 
Getränk. die die Legende in Umlauf 
brachten, die wir hier in Kürze unsern 
Lesern erzählen wollen. 


Ein abessinischer Hirte weidete seine 
Ziegen einmal an einem etwas unge- 
wohnten Ort. Er liess ihnen Zeit und 
freute sich an dem Vergnügen, das sie 
an seltenen. dunkellaubigen Büschen 
hatten. Er trieb sie dann heim. Aber 
da kam es ihm vor. als würden sie viel 
lustigere Sprünge als gewöhnlich ma- 
chen. Und des nachts wollte es in der 
Herde keine Ruhe geben. Der Bursche 
erzählte davon einem Mönch. der des 
Weges kam. Dieser überlegte sich die 
Sache und ging den seltsamen Büschen 
nach. Er pflückte eine Handvoll der 
dunkelroten Beeren und liess sie in 
der Klosterküche kochen. Von dem 
Südlein kostete er und gab auch den 
andern Brüdern zu versuchen. Sie fan- 
den es alle recht schmackhaft. Und sie 
machten dann erst des abends und in 
der Nacht noch freudigere Entdeckun- 
gen. Sie fühlten sich angenehm erregt. 
sie plauderten. sie meditierten mit aller 
Geistesschärfe, sie dachten ob der so 
angeregten Unterhaltung die ganze 
Nacht nicht an Schlaf. 

Der Prior erfuhr von der Sache. 
Und was er tat: Damit die Nachtwache. 
die die Mönche im Gebet verbringen 
mussten. diesen künftig leichter fallen 
sollte. verordnete er. dass sie ab und 
zu während der frommen Uebung eine 
Tasse Kaffee zu trinken bekamen. 

Das alles aber sprach sich im Lande 
herum. Und es kam auch andern Völ- 
kern zu Ohren. Kaufleute kamen in 
die abessinischen Berge hinauf und 
kauften dort Kaffee, kauften Kaffee 
in immer grössern Mengen, um die 
Köstlichkeiten in die Welt hinauszu- 
tragen. So wurde nach der sinnigen 
Geschichte der Kaffee unter den Men- 


schen bekannt. 
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Die Aufgaben der jungen Genossenschafter 
für eine lebendige Genossenschaft 


Die Genossenschaft weist — was lei- 
der zu oft und von zu vielen übersehen 
wird — einen Doppelcharakter auf: 
Wirtschaftsunternehmen und Personen- 
gemeinschaft. 

Und dieser Doppelcharakter macht 
die Besonderheit der Genossenschaft 
aus. wohei es gerade die Personen- 
gemeinschaft ist, die den wesentlichen 
Unterschied gegenüber andern Unter- 
nehmungsformen zum Ausdruck bringt. 

Die Rückvergütung bedeutet auch 
volkswirtschaftlich betrachtet gegen- 
über der Gewinnverteilung von Aktien- 
gesellschaften einen grossen, nicht zu 
unterschätzenden Vorteil; doch wird 
deren Bedeutung heute von sehr vielen 
Genossenschaftern überschätzt, und 
nicht wenige haben sie zu einem Selbst- 
zweck werden lassen. Und gerade im 
heutigen Zeitpunkt ist eine solche 
Auffassung des Genossenschaftswesens 
verhängnisvoll. was verschiedene sehr 
gute Kenner unseres Wirtschafts- und 
Genossenschaftslebens verschiedentlich 
klar zum Ausdruck gebracht haben. 

Die wirtschaftliche Seite der Genos- 
senschaft, ihre Leistungsfähigkeit, darf 
sicher nicht ausser acht gelassen und 


unterschätzt werden. Aber wie Natio- 
nalrat Schümperli. Romanshorn, in 


einem Vortrag mit Recht erklärte, sind 
heute die Zeiten längst vorbei. wo ein- 
zig und allein die Genossenschaft wirt- 
schaftliche Vorteile bot und die Kun- 
den reell bediente. Sowohl der private 
Detailhandel wie die Filialgeschäfte 
bemühen sich, es in dieser Beziehung 
gleichzutun, und der Erfolg bleibt da- 
bei nicht aus. 

Wenn die Genossenschaften sich da- 
her gegenüber den andern Lebensmit- 
telgeschäften siegreich behaupten wol- 
len, so müssen sie sich darauf besinnen, 
dass es der 


Geist 


ist, der in einer Genossenschaft weht, 
der die Konsumenten am besten an 
ihre Genossenschaft zu binden vermag. 
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Und ein lebendiger Genossenschafts- 
geist, der das Verhältnis zwischen Kon- 
sumenten und Genossenschaft enger 
gestaltet, wird zur Stärkung der ge- 
samten Genossenschaftsbewegung bei- 
tragen. die Treue zum eigenen Laden 
und eine fortschrittliche Konsumenten- 
politik erzeugen. 

Doch dieser lebendige Genossen- 
schaftsgeist muss geschaffen, muss von 
idealistischen Trägern in der Genossen- 
schaft zum Keimen gebracht und nach 
und nach in die ganze Mitgliedschaft 
hineingetragen werden. Und das ist 
keine leichte Aufgabe, sondern eine 
Arbeit, die viel Hingebung und grossen 
Zeitaufwand erfordert, doch eine Ar- 
beit, die sich gerade im Interesse der 
Genossenschaft sehr fruchtbar erweisen 
wird. Und wer anders wollte diese Ar- 
beit übernehmen, als gerade wir Jun- 
gen, die wir das treibende Element dar- 
stellen! An uns wird es liegen, dafür 
zu sorgen, dass überall da, wo in klei- 
nen Genossenschaften die Gencral- 
versammlungen noch abgehalten wer- 
den, dieselben bereichert und ausge- 
staltet werden, dass ein lebendiger Zug 
und ein frischer Geist die Genossen- 
schafter anzuziehen und zu begeistern 
vermögen. Hier sind einzelne Gruppen 
bereits am Werk und vermögen in die- 
ser Hinsicht in gutem Sinne zu wirken. 


% 


Etwas anders verhält es sich in den 
Städten, wo keine Generalversamm- 
lungen mehr abgehalten werden, wo 
das Repräsentativsystem, wo der Ge- 
nossenschaftsrat seinen Einzug gehal- 
ten hat, Hier ist allgemein festzustel- 
len, dass zwischen Genossenschaft und 
Genossenschafter ein loseres Verhältnis 
besteht, das es zu verhessern gilt. 

Hier zeigt die Bildung von 


Ladengemeinschaften 


einen gangbaren Weg, indem durch sie 
der Kontakt der Mitglieder mit der 
Verwaltung wieder hergestellt werden 
kann. 


ist unsere 


hukunft 


Die bisherige Entwicklung der Laden- 
gemeinschaften beweist uns, dass die- 
selben nicht durch Aufnahme eines 
Paragraphen in die Statuten geschaffen 
werden können, sondern nur indem 
organisch mit der Bildung begonnen 
wird, sich einige anteilnehmende 
Genossenschafterinnen und Genossen- 
schafter Quartiers zusammen- 
schliessen und eine solche Ladenge- 
meinschaft in Verbindung mit der Ver- 
waltung ins Leben rufen. 

Und da liegt eine wichtige Aufgabe 
für junge, aktive Genossenschafter. 
Wir müssen den Anstoss geben in un- 
serem Kreis, wenn es nicht von anderer 
Seite geschieht, zur Gründung einer 
solchen Ladeugemeinschaft und uns 
zur Mitarbeit zur Verfügung stellen. 
Gelingt der Versuch, so bleibt es wie- 
derum uns vorbehalten, dafür zu sor- 
gen, dass die Ladengemeinschaft eine 
erfreuliche Entwicklung nimmt, dass 
von hier aus ein neuer und frischer 
Geist in die Genossenschaft strahlt. 
Und wenn es gelingt, innerhalb dieser 
Ladengemeinschaft einen guten Kern 
zu bilden, so wird auch die Möglichkeit 
bestehen, in der Umgebung Laden- 
gemeinschaften ins Leben zu rufen. 

Die Aufgabe der Genossenschafts- 
jugend darf sich nicht auf die Erörte- 
rung genossenschaftlicher und ander- 
weitiger Themen beschränken, sondern 
von der Theorie ınuss zur Tat geschrit- 
ten werden. Es gilt, Gleichgesinnte zu 
suchen und mit ihnen zusammen den 
Aufbau der Ladengemeinschaften und 
damit auch einer lebendigen Genossen. 
schaft vorzubereiten. 

Und dies, darüber müssen wir uns 
klar sein, erfordert den Einsatz aller 
Kräfte und ist eine Aufgabe, die in 
erster Linie von jüngern Genossen- 
schaftern in Angriff genommen werden 
muss, wenn sie völlig gelingen soll. 


eines 


Darum dürfen wir da nicht zurück. 
stehen, sondern müssen mit dem glei- 
chen Mut und der gleichen Entschlos- 


senheit an die Verwirklichung Br 
y® 1 i z 
Zieles herantreten, wie vor bu en 
Jahren die jungen und begeisterten 


Pioniere von Rochdale. Werner Thürig 
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Eingelaufene Schriften 


(Die folgenden Schriften sind auch leihweise von der Biblio- 
thek des V.S.K. erhältlich.) ı der Biblio 


Schweizerwoche. Verband für wirtschaftliche Propaganda und 
nationale Zusammenarbeit, Solothurn: Bericht 1946/47. 20 S. 


Schweizerischer Metall- und Uhrenarbeiter-Verband (SMUV), 
Sektion Zürich: Bericht 1946. 140 Seiten, mıit Abbildungen. 


Schweizerisches Bauerusekretariat: Stenogramm der Verland- 
lungen der 30. ordentlichen Delegiertenversammlung. — 
Brugx. 1947. 94 Seiten. 


Schweizerisches Rotes Kreuz. Bern: Bericht 1946. 34 i 
mit Abbildungen -" I Karte. a 


Steinemann. Eugen: Die Volkswirtschait in der neuen S iz 
mal =! i chweiz. 
— Zürich, 1947. 127 Seiten. 


Zentralverband schweizerischer Arbeitgeber-Organisationen, Zü- 
rich: Bericht 1946. 100 Seiten + 2 Tabellen. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stilung von Barnhard Jaeggl) 


Anmeldung für die Moderne Verkäuferinnenschule 


Kurse mit hauswirtschaftlichem Unterricht zur Heranbildung 
von Verkäuferinnen: vom I. Mai 1948 bis 30, April 1950, 


Der Unterricht in diesen Kursen erstreckt sich auf die tleo- 
retische und praktische Ausbildung auf dem Gebiete der Ver- 
kaufskunde und der Hauswirtschaft sowie auf allgemein bildende 
Fächer, und zwar: 


Verkaufskunde, Warenkunde, Buchhaltung, Rechnen, deutsche 
Sprache, französische Sprache, Dekorationslehre, Genossen- 
schaftskunde, Erzieliungsiehre, Rechtskunde, Staats- und Wirt- 
schaftskunde, Gesundheitslehre und Krankenpflege, Gesang. 
Hauswirtschaft: Kochen, Service, Reinigung, Waschen, Glätten, 
Gartenbau usw. Sowohl der theoretische als auch der praktische 
Unterricht findet im Freidorf bei Basel statt, woselbst Schul- 
Een, Verkaufslokal, Küche und Schlafzimmer zur Verfügung 
ıen. 


Aufnahmebedingungen: 


a) Alter: vor dem 1. Mai 1948 zurückgelegtes 17. Altersjahr. 


b) Vorbildung: Vorzügliche Sekundar-, Bezirks- oder Real- 
schulbildung, Beherrschung der Muttersprache in Wort und 
Schrift; für Deutschschweizerinnen Aufenthalt in der franzö- 
sischen Schweiz zur Erlangung guter Kenntnisse in der fran- 
zösischen Sprache; für Bewerberinnen aus der Westschweiz 
oder aus dem Tessin sind gute Kenntnisse der deutschen 
Sprache unter allen Umständen eriorderlich; 


ce) Bestehen der Aufnahmeprüfung; 


d) Einwandireies ärztliches Zeugnis (erst nach Bestelien der 
Aufnahmeprüfung einzureichen). 


Für die zweijährige Lehrzeit am Genossenschaftlichen Semi- 
nar haben die Lelhrtöchter kein Kursgeld zu bezalılen. Auch 
werden ihnen sämtliche Lehrmittel unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt. Hingegen haben die Lehrtöchter an die Kosten für Ver- 
pflegung und Unterkunft einen kleinen Beitrag zu leisten, und 
zwar Fr. 1.— pro Tag, also monatlich Fr. 30.—. 

Interessentinnen sind gebeten, sich bis spätestens Ende No- 
vember 1947 bei der Leitung des Genossenschaftlichen Seminars 
Freidorf, Postiach Basel 2, anzumelden und ihrer selbstgeschrie- 
benen Bewerbung ilır letztes Schulzeugnis sowie eine Photo- 
graphie beizulegen. Die Aufnahmeprüfung findet voraussichtlich 
anfangs Januar 1948 statt. 


Verbandsdirektion 


E: ‚Das Protokoll der Delegiertenversammlung in 
Zürich vom 21. Juni 1947 ist in deutscher Sprache 
im Druck erschienen. Ein Exemplar desselben wurde 
jedem Verbandsverein zugesandt. 


Genossenschaftliche Zentralbank 


Quartalsbilanz per 30. September 1947 


AKTIVEN don 

Kassa-, Giro- und Postcheckguthaben 3 660 084.03 
Colponsar TE 120 444.35 
Bankdebitoren auf Sicht . 1 343 676.30 
Andere Bankendebitoren 2 928 244.77 
Wecliseli 5 rm Er we 7 290 712.55 
Reports und Vorschüsse auf kurze Zeit . 552 490.45 
Kontokorrent-Debitoren olıne Deckung . 5.349 409.61 
Kontokorrent-Debitoren mit Deckung . . . 59 086 022.82 

davon gegen hyp. Deckung Fr. 21 147 545.45 
Feste Vorschüsse und Darlehen ohne Deckung . 43 345.55 


Feste Vorschüsse und Darlehen mit Deckung 7193 233.25 
davon gegen hyp. Deckung Fr. 3553 519.— 
Kontokorrent-Vorschüsse und Darlehen an öi- 


ientlich-rechtliche Körperschaften 2 193 567.80 


Hypothekaranlagen EEE 82 241 149.30 
Wertschriften und dauernde Beteiligungen . 40 734 986.65 
Sonstige Aktiven . . . 2 122 237.33 


Fr. 370339840 
214 859 604.76 
PASSIVEN Fr. 


Debitoren aus Kautionen 


Bankenkreditoren auf Sicht . 4672 002.05 
Andere Bankenkreditoren Me} 2.000 000.— 
Checkrechnungen und Kreditoren auf Sicht 39 237 548.94 
Kreditoren auf Zeit . re 24 001 736.40 
Depositenheite ; 93 339 305.05 
Kassenobligationen . . . 2.» 24 893 300.— 
Checks und kurziällige Dispositionen 33 395.55 
Tratten und Akzepte u 2 500 000.— 
Sonstige Passiven 3 319 070.31 
Anteilscheinkapital 17 260 000.— 
Reserven NDR 3 350 000.— 
Saldovortrag En 253 246.46 


Fr. 3703398.10, 0 Kern 
_214859 604.76 


Zentralverwaltung des V.S.K. 


Ausgleichskasse V.$.K. der AHV 


Wir sandten dieser Tage an die Verbandsvereine An- 
meldeformulare für die AHV in der ungefähren Zahl 
der beschäftigten Personen. Diese Formulare sind aı 
sämtliche Angestellten zu verteilen mit der Ein- 
ladung, die auf dem Anmeldeformular gestellten 
Fragen 1 bis 9 genau zu beantworten und unter- 
schriftlich zu bestätigen. Wir bitten die Vereine, die 
Formulare so rasch als möglich wieder einzusam- 
meln, auf die Richtigkeit der Angaben hin genau zu 
kontrollieren und das Anmeldeformular unten links 
mit dem Prüfungsvermerk zu versehen, 

Sollten weitere Formulare benötigt werden, 
bitten wir uns bezüglichen Bericht. 

Wie wir vernehmen, verlangen kantonale Aus- 
gleichskassen, dass die Formulare an diese zurück- 
gesandt werden. 

Gestützt auf die uns vom Bundesamt für Sozial- 
versicherung erteilte Ermächtigung ersuchen wir 
alle Verbandsvereine, die ausgefüllten Anmeldeformu- 
lare direkt an uns, d.h. «Ausgleichskasse des V.S.K. 
der AHV, Basel», zurückzusenden, und zwar bis Spä- 
testens Ende Oktober 1947. 

Trotz eventuellen gegenteiligen Weisungen von 
kantonalen oder andern Ausgleichskassen bitten wir 
dringend, die Anmeldeformulare nur an uns direkt 
zu senden. Dies ermöglicht uns, die Vorarbeiten der- 
gestalt auszuführen, dass die Ausgleichskasse V.S.K. 
instandgesiellt wird, ihre Funktion auf 1. Januar 1945 


ungehindert aufzunehmen. 


Debitoren aus Kauiionen 


EeIz 


VEREIN SCHWEIZERISCHER KONSUMVERWALTER 


Einladung zur ordentlichen Herbstversammlung 


auf Donnerstag, den 30. Oktober, 9,30 Uhr, im grossen Sitzungs- 
<aal (5. Stock) ges Annahefes in Zürich. 


TRAKTANDEN: 


. Begrüssung. 

. Protokoll. 

. Mitteilungen. 

4. Der Anteil der Genossenschaften am Gesamthandel; 
Reierat von Herri Dr. Max Weber, Präsident der Ver- 
bandsdirektion. 

5. Die ideclle Propaganda in den 
schalten; 
Reierat von Herru Hans Althaus, Bern, Präsident des 
Kreisverbandes Illa und Mitglied des Verwaltungs- 
rates des V.S.K. 
Auschliessend an die beiden Reierate Diskussion, 

6. Kurzreferate über: . 
a) der Plakatdienst des V.S.K.: 
h) -Popularis». die Genossenschait für Volkstourismus. 

7. Alliälliges. 


Gemeinsames Mittagessen im Restaurant St. Annahof. 


lu 


Konsumgenossen- 


Wir erwarten zahlreiches Erscheinen. 


Für den Vorstand i 
des Vereins schweiz. Konsumverwalter, 


Der Präsident: Max Sax 
Der Aktuar: E. Horlacher 


mm om Bes mE nme me meer - 7 EEE en m 


Interessengemeinschait der Konsumvereine des V.S.K. 
mit Landesproduktenvermittlung (IG) 


Einladung zur Herbstkonferenz 
am Dienstag, den Il. November, in Zürich, St. Annahot, 5. St. 


Konierenzbeginn 9.30 Uhr. 


TRAKTANDEN: 


1. Begrüssung. 

2. Protokoll. 

3. Orientierung über die Obst-, Gemüse- und Kartoiiel- 
VETSOFZUNg. 
Anschliessend Diskussion, 

4. Allfälliges. 
Mittagessen. 

5. Reierat von Herrn E. Hungerbühler, Präsident der 
J. G.. über «Was Konsumverwalter und das Verkaufs- 
personal von Obst und Gemüse wissen müssen». mit 


praktischen Voriührungen (Aussiellungen). 
Anschliessend Diskussion. 


Für den Vorstand der Interessengemeinschaft der 
Konsumvereine des V.S.K. mit Landesprodukten- 
vermittlung, 


Der Präsident: Emil Hungerbühler 
Der Aktuar: T/ieo Müller 


N.B. Die Herren Verwalter sind xebeien, sämtliche leitenden 
Funktionäre (vor allem Ladenkontrolleure und andere), welche 
mit Obst und Gemüse zu tun haben, an diese Tagung mitzu- 
bringen. 


Versammlungskalender 


Sonntag, den 26. Oktober. 


Bund der Schweizerischen Genossenschaftsiugend. Kreis 
Nord-Ost, Herbsttagung im Schloss Klingenberg bei Frauen- 
ield. Besammlung 10.15 Uhr vor dem Bahnhof Frauenfeld. 
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Arbeitsmarkt 


Angebot 


Junger, selbständiger Bäcker-Konditor sucht Stelle in Genossen- 
schaftsbäckerei. Eintritt nach Übereinkunft. Wohnung er- 
wünscht. Offerten sind zu richten unter Chiffre M.B. 151 an 
die Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2. 


Junger. kaufmännisch gebildeter Angestellter sucht Stelle als 
Magazinchef, Seit einigen Jahren aui diesem Gebiet tätig, 
Beste Referenzen. Offerten mit Lohnangabe unter Chiifre 
\W.S, 159 an die Redaktionskanzlei. V.S.K., Basel 2. 


Junge. branchenkundige, gewandte Verkäuferin mit angeneh- 
men Umgangsformen sucht Stelle als zweite Verkäuferin 
oder als Leiterin eines kleinen Depots. Ofierten mit Lohn- 
augabe erbeten unter Chiffre B.Z. 160 au die Redaktions- 
kauzlei, V.S.K.. Basel 2. 


Junger, verheirateter. tüchtiger Depotlalter. in ungekündixter 
Stellung, sucht entwicklungsfähigen Posten als Ladenkon- 
trolleur, Filialleiter oder Depothalter. Bin seit Jahren als 
Verkäufer im Innen- und Aussendienst mit Erfolg tätig und 
verfüge über gründliche Kenntnisse der Lebensmittel- und 
Haushaltartikelbranche. Offerten unter Chiffre H.F, 161 an 
die Redaktionskauzlei. V.S.K., Basel 2 


Nachfrage 


Wir suchen für unser Hauptgeschäft in Meiringen tüchtige erste 
Verkäuferin. Verlangt werden Branchenkenntnisse in Lebens- 
mitteln. Manufakturwaren und Haushaltartikeln. Fähigkeit zur 
Führung eines Verkaufslokales mit einem Umsatz von gegen 
400000 Franken. Guter Umgang mit dem Personal und der 
Kundschaft. Geboten wird anstänudiger Lohn, Altersversiche- 
rung, geregelte Freizeit. Interessentinnen, nicht unter 28 Jah- 
ren, belieben ihre ausiührlichen Offerten einzureichen bis 
Ende Oktober an die Verwaltung der Konsumgenossenschaft 
Meiringen. Eintritt soiort oder naclı Übereinkunft. 


Gesucht zu sofortigen Eintritt Magazinchef. Verlangt werden: 
Gründliche Beherrschung der Lebensiittel-, Früchte- und 
Gemüsebranche sowie des Abrechnungswesens, gute Um- 
gangsiormen, die Fähigkeit. unserm Magazin- und Fuhrper- 
sonal vorzustelien. Die Anstellung erfolgt auf Grund des 
Gesamtarbeitsvertrages mit dem VHTL. Offerten mit Zeugnis- 
kopien, Photo. Referenzen uud Gehaltsansprüchen sind er- 
beten an die Verwaltung des Konsumvereins Davos. 


INHALT: 


«Klassenbewusstes Handeln» 
Rivaz 
Bei unseren Buchhaltern \ 
Warum die Frauen die Selbstbedienungsläden bevorz zugen 
Herbstkonferenz des Kreises X 
Ba sanseaftticher Fr auenbund: Mitfeilungsblatt 
r. 93 A ee 0 
Die Bewegung im Ausiand . 
Bibliographie 
Ladendiebe und Betrüger 
Eine Lehre für die genossenschaftliche Preispolitik 
«Eine verpasste Gelegenheit» 4 Brsnr 
Angriffe auf die Rückvergültung . 
Genossenschaftliche Kollektivpropaganda in England . 
Ins eigene Fleisch geschnitten! Ben © 
Kaffeemischungen 
Die Europäer lesen zum ersten "Male vom Kaffee 
Anderes Vergnügliches aus der Geschichte des Kaffees 
Die Aufgaben der jungen Genossenschafter für eine leben- 
dige Genossenschaft . Br: 0 © 
Eingelaulene Schriften . . 
Anmeldung für die Moderne Ver käuferinnenschule 
Verbandsdirektion ee 
Genossenschaftliche Zentr albank: 
Quartalsbilanz per 30. September 1917 . 
Ausgleichskasse V.S.K. der AHV . 
Verein schweizerischer Konsumver walter: 
Einladung zur ordentlichen Herbstversammlung 
Interessengemeinschaft der Konsumvereine des V.S.K. 
mit Landesproduktenvermittlung (1G): 
Einladung zur a lsönferene ö . 
Versammlungskalender 
Arbeitsmarkt 
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